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Unser Hockeyverein in der SG

Rotation Prenztauer Berg, Berlin

Diesem Verei n sehöre J:Jl*#';',,xäliT:-1:
spieten" selbst begann ich 1959 in der BSG Lok Schwerin.

Fur mich sind die Jahre seit 1959 - atso fast seit Grun-
dung unserer Hockeyabteitung1954 ertebte und getebte

Hockeygeschichte Hockey ist mein Sport, und die SG RPB

ist mein Verein.

Schon ats aktiver Spieter engagierte ich mich in den ver-

schiedensten ehrenamtlichen Funktionen; ich war Mann-

schaftsbetreuet Schiedsrichter, Trainer, Abteitu ngsteiter,

ste[vertretender Vorsitzender des Ostbertiner Bezirksfach-

ausschusses Hockey, Vizepräsident des DDR-Hockeysport-

verbandes DHSV Pressewart des Berliner Hockey Verban-

des sowie Mitgtied der Breitensportkommission des DHB.

Dieses Spektrum ehrenamttichen Engagements verteitete

mich dazu, eine Kurzchronik zu schreiben, die nicht so

sehr aufzeichnen wi[[, wann wer wetche Erfotge erzielte,

sondern aufzeigen möchte, unter wetchen gesellschafts-

potitischen Rahmenbedingungen wir unseren Hockeysport

betreiben.

Die Wurzetn der,,Hockeymacher" im Prenztauer Berg in der
DDR-Zeit lagen im Arbeitersport, die soziate Struktur hat

sich nach der Wende geändert. Unsere Hockeyabteitung
wird jetzt durch eine ,,hockeynahe'| ehrenamttich stark
engagierte Mittelschicht geprägt, was zu einem mächtigen
positiven lmputs gefuhrt hat.

Seit dem sogenannten Leistungssportbeschtuss des DTSB

der DDR aus dem Jahr l-969 war der Hockeysport in der
DDR ein btoß gedutdeter, benachteitigter Sport Die Aus-

wirkungen versuche ich beispiethaft zu veranschaulichen.
Doch auch nach der Wende fuhte ich meinen Sport viet-
fättig benachteitigt und fuhre Beispiete dafur an.

Mein Rückbtick auf 60 Jahre Vereinsgeschichte ist auch ein

Ruckbtick auf 60 Jahre Revotutionen in Hockeyregelwerk
und -equipment, da Hockey in seiner sportartspezifrschen
Entwicktung auch ein Stuck Kutturgeschichte ist. Ohne das

im Einzelnen näher auszuführen und ohne auf aktuette
Probteme hinsichttich des Regelwerks einzugehen, hatte ich

die bisherige Dynamik in der EntwickLung unserer Sportart
für sehr produktiv.

lm Jahr 1954 wurde unsere Hockeyabteitung gegründet
und fand ihre Heimstatt zunächst bei der SG Dynamo Bertin

Mitte Von l-955 bis 1965 gehörte sie zur SG Dynamo ,,Hel-
mut Just'| von 1965 bis 1979 zur SG Dynamo Hohenschön-
hausen und schtießtich, seit 1979, gehören wir zur BSG

Rotation Prenz[a uer Berg. Diese Dy namo -Zugehöri g keit
von 1954 bis 1979 kam nicht von ungefähr. Die Trägerschaft
sotcher Vereine tag in der DDR oft bei der Votkspotizei, und
da der Gründer unserer Hockeyabteitung, Wilti Cornetius
(2O1,0.191,4-29 11 1983), dama[s Votkspotizist war, ergab
sich diese Zugehörigkeit somit fast zwangs[äuftg.

Zahtreiche Funktlonäre der in den DDR-Anfangsjahren in

Ostbertin gegründeten Hockeysektionen stammten aus
der kommunistisch geprägten Arbeitersportbewegung der
I920er Jahre. Daher ist es nicht verwunderlich, dass man
sich auch in unserer Hockeyabteitung den Traditionen des
Arbeitersports besonders verbunden fühtte. Es ist heute
nahezu in Vergessenheit geraten, dass es in den zwanziger
Jahren neben den im Deutschen Hockey-Bund (DHB)

organisierten Hockeyvereinen auch solche gab, die im
Arbeiter-Tu rn-u nd Sportbu nd (ATSB) organisiert wa ren, wet-
chem 1928 attein in Bertin 33 Hockeyvereine angehörten.

Frank Haustein



lm Arbeitersport war Hockey in Deutschland auf Bertin

und Leipzig (einschtießtich Wurzen) sowie auf einzelne
Mannschaften in Magdeburg, Cottbus und Düssetdorf be-
grenzt Die im Arbeitersport organisierten Hockeyvereine
trugen (außerhatb des DHB) ihre eigenen Rundenspiete auf

regionater Ebene und auch Meisterschaften aus. Zahlreiche
Arbeitersportvereine trugen im Gedenken an den deut-
schen Phitosophen Johann Gotttieb Fichle (1762-1814)

den Namen ASV Fichte Unser langlähriger (von 1975 bis

1993) aus Leipzig stammender Sektions-bzw Abteitungs-
ieiter Werner Schubert (L5.07.I92O-24.07.I994) war in der
Fichtesportbewegung Leipzig aktiv. In Verpftichtung dieser

Traditionslinie richtete der Ostbertiner Bezirksfachausschuss

(BFA) Hockey von 1953 bis 19BB (mit wenigen Unterbre-
chungen) ein Hatlenhockeypokatturnier in Gedenken an die
Bertiner Hockeyspieterin und Kommunistin Käte Tuchotta
(191-O-1943) aus.

Die aus Bertin-Lichtenberg stammende Hockeyspielerin
gehörte zusammen mit ihrem Mann, dem Fußbattspieter
Fetix Tuchotta, der bekannten antifaschistischen Wider,
standsgruppe um Robert Uhrig an Käte Tuchotta verbreitete
ittegate antifaschistische Literatur, beschaffte Quartiere fur
verfotgte Antifaschisten und war ats Kurierfahrerin in andere
deutsche Städte unterwegs. Am 25. Juti l-942 wurde die
32 Jahre junge Kommunistin von der Gestapo verhaftet.
Am 28 Ju[i wurde auch Fetix Tuchotla verhaftet. Beide
wurden am 17. August 1943 vom Volksgerichtshof zum
Tode verurteitt. Käte Tucholta wurde am 28. September
1943 - 20 Tage nach der Ermordung ihres Mannes - rn

Bertin Ptötzensee hingerichtet.

Für die Ausrichtung dieses seit 1953 ausgetragenen Turniers
um das Käte-Tuchotta-Ehrenschitd engagierten sich in be-
sonderem Maße unsere Vereinsmitgtieder Werner Schubert
und Frank Haustein, die uber vie{e Jahre ats 1. und 2. Vorsit-
zender dem Ostberliner BFA Hockey vorstanden. Letztmalig
wurde das Gedenkturnier im Februar 19BB ausgespiett In

der Altersklasse der weib[ichen Jugend gewannen die Ma-
dets unserer SG das Ehrenschitd. ln diesem Team spietten
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Briefmarke von 1965 zum Gedenken an die Hockeyspieterin Käte Tucholla
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zahlreiche Spieterinnen, die später uber viete Jahre in der
Damen-Regionattiga Ost unseren Verein vertraten.

Den Funktionären der Hohenschönhausener Dynamo
wurden wir in den 7Oer-Jahren zunehmend ein Dorn im
Auge, da Hockey ats in der DDR nicht förderungswürdige
Randsportart zu den auch in diesem Verein nicht gefor-
derten Sportarten zähtte. Aus diesem Grunde waren wir
Lange nur geduldet und wurden schtießtich abgeschoben.

Unsere neue Heimstatt wurde die Betriebssportgemein-
schaft (BSG) Rotation Prenzlauer Berg. Deren Trägerbe-
trieb waren die in der,,VOB Zentrag" zusammenqefassten
Druckereien der DDR. Von den Rotationsdruckmaschinen
teitete sich sowohl der Vereinsname wie auch das Logo
unserer BSG ab. Finanziert wurde der Sport in unserer BSG

aus Getdmitteln des sogenannten Kuttur-und Soziatfonds
der Druckerei der Zentraten Tageszeitung der SED ,,Neues
Deutsch[and". Unsere Mitgtiedsbeiträge hatten daher auch
einen eher symbotischen Charakter. Für einen Erwachsenen
betrug er im Jahr 1989 nur 1,30 DDR-Mark pro Monat.

Unsere BSG war im Osibertiner BFA Hockey organisiert,
der sich in der Wendezeit am 23. Mai 1990 kurzzeitig ats

Berliner Hockey-Sportverband e.V. (BHSV) konstituierte
Auf seinem Außerordenttichen Verbandstag am 3. Oktober
1990 wurde die Auftösung des BHSV zum L4. Oktober

1990 beschtossen. Die zum damatigen Zeitpunkt dem
BHSV angehörenden sieben Ostbertiner Hockeyvereine
(SG Rotation PB, SV Btau Getb (vormats BSG Tiefbau Bertin),

SG Bertiner Werkzeugfabrrk (BWF) Marzahn, SG Fernseh-
etektronik (FSE), SG Narva, SG Bergmann Borsig und SV

Bau Union) erklärten am 15. Oktober 1990 ihren Beiiritt
zum Berliner Hockey-Verband (BHV) und gehörten damit
zum Deutschen Hockey-Bund (DHB). Damit war die Ber-
[iner Hockeyeinheit wieder hergestettt. Etwas späte1 am
3. November 1990, fand der historische Außerordenttiche
Bundestag des DHB in Hürth statt, auf dem die ubrigen
ostdeutschen Hockeyverbände in den DHB aufgenom-
men wurden.

Mit Wirkung vom22. Oktober 1990 wurde unsere Sportge-
meinschaft im Vereinsregister ats SG Rotation Prenzlauer
Berg e.V. registriert.



Hockey in Prenztauer Berg ist untrennbar mit dem Hockey-
platz an der Etta Kay-Straße (vor 1990 noch Winsstraße)

verbunden. Das Getände des heutigen Ernst-Thätmann-

Parks einschtießlich des Hockeyplatzes tiegt dort, wo bis

1981 der Standort des ältesten von 33 Berliner Gaswerken

lag, der 1873 gegründeten ,,|V. Berliner Gasanstalt". Nach

Abriss des Gaswerkes im Jahr 1981 entstand dort in den

Jahren von 1983 bis 1986 der heutige Ernst-Thälmann-Park

Der Hockeyptatz wurde atterdings schon vieIfruher erbaut.

Mitte der 50er-Jahre errichteten Hockeyspieter der dama-

Unser Hockeyplatz in der ELla-Kay-Straße vor dem alten Gaswerk

tigen ,,SG Einheit Nordost" weitestgehend in Eigenteistung

ihren Hockeyp[atz. Einer von ihnen war der Pritzwalker

Neulehrer Otto Bumke (ein tangjahriger Hockeyfreund
von mir, heute in Wien tebend), der in Bertin studierte und

in der SG Einheit Nordost Hockey spiette.

Ein gtückticher Umstand fur den Bau der Hockeyantage war

sichertich, dass die Trägereinrichtung der SG Einheit Nord-

ost der Rat des Stadtbezirkes Prenztauer Berg war und die

Hockeysportler mit dem damaLigen Bezirksbu rgermeister

einen Förderer fur den Hockeysport hatten.

Da bis 1981 auf dem ubrigen Getände das atte Berliner

Gaswerk in Betrieb war, bitdete die Sithouette der Gasanlage

Der Platz vor der Silhouette der Wohnhäuser im Frnsi-Thälmann-Park
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im Hintergrund ein markantes Erkennungszeichen der Ho-
ckeyantage. Der Name der gegenuber befindtichen Gast-
stätte,,Zum Aiten Gaswerk" weist noch heute darauf hin

ln dieser Lokatität wurde auf so manchen Sieg angestoßen.

Für uns war es ein Gtück, dass dieser Platz von vornherein
ats reiner Hockeyptatz (mit damats zulässigen Maßen) ge-

baut wurde und wir somit niemaLs ernsthafte Konkurrenten
um die Nutzung des Platzes hatten. Unsere Hockeyantage
gehörte zu den guten Naturrasenptätzen in der DDR und
verfugte zudem uber ein ,,Funktionsgebäude" mit einem
durch uns intensiv genutzten Ctubraum.

Aufgrund dieser relativ autonomen Bedingungen war der
Plalzfür unsere Spieter schon immer ein zweites Zuhause

Der bekannte DDR Sportreporter Heinz-Ftorian Oertel
schrieb am 18. Aprit1966 in der Bertiner Zeitung uber un-
sere Anlage:

ll VnO Sie haben noch nie ein Hockeyspiet miter-
tebt? Sie waren noch nie auf einer Hockeyschmuck-
kästchenan[age in unserer Stadt? Gteich neben den

kraterähnlich spuckenden Schloten des Gaswerkes

Dimitroffstraße lder heutigen Danziger Straße] frnden

Sie eine soLche grune Oase... ll

Hier wurden auch Länderspiete gegen Nationatmannschaf-
ten ausgerichtet, so die Herrenländerspiete 1963 gegen die
CSSR, 1982 gegen die Votksrepubtik China und 19BB ein
Damen[änderspieL gegen Indien. Weitere Nationatmann-
schaften spietten hier gegen die Ostbertiner Bezirksauswaht,

so dle Nationatmannschaften Nigerias (1971), der UdSSR
(1978) sowie Kubas (1982)

Insbesondere in den letzten Jahren der DDR wurden die
materielten Bedingungen aber immer schwieriger. So gab
es beispietsweise in der Saison 1984 keine Kreide zum
Markieren des Platzes. Kurzerhand kreidete unser damatiger
Sektionsleiter Werner Schubert - Not macht erfrnderisch -
mit Unkrautvernichtungsmittet. Er hatte die Fotgen nicht be-
dacht: lnnerhatb kurzester Zeit ging der gesamte Rasen ein.

lm ersten Moment war das dramatisch, tängerfristig ein
Glucksfatt: Der Ptatz musste voltkommen überhott werden
und wurde am 1. Mai 1987 mit neuer Naturrasendecke
(inktusive Beregnungsantage) neu eingeweiht.

Wer nun denkt, das sei ,,typisch DDR'I hat weit qefehtt Auch
in der Nachwendezeit gab und gibt es unvorstettbare Ma,
teriatengpässe. Noch vor etwa 10 Jahren - damats war ich
Trainer unserer Damen- Regiona[[igamannschaft - musste
ich vor den Spieten den Platz von Hand (!) kreiden, weil das
Sportamt keine Ftussigkreide fur unseren Ptatz hatte und
keinen Kreidewagen zur Verfugung stetten konnte Für



die Mannschaftsbesprechungen btieb da keine Zeit mehr;

wohlgemerkt in der Regionattiga, der zweithöchsten Spiet-

klasse in Deutschtand. Da die zuständige Verwattung fur ihre

Fahrzeu ge kei ne U mwettpta ketten f Ü r den i n nerstädtischen

Bereich hat, mussten wirTransporte zum Hockeyptatz, so

z.B. den Transport der Rasenwatze, selbst organisieren.

Das Walzen des Hockeyptatzes erfolgte dann durch den

Abteitungsteiter Dieter Mraseck höchstpersöntich.

Das sind aber attes Kteinigkeiten gegenÜber der Hattung des

Bezirksamtes im Hinbtick auf die Sanierung des Hockey-
ptatzes mit einem Kunstrasen. Derartige Antragstetlungen

seitens unseres Vereins gibt es - gut dokumentiert - seit

1990. lnzwischen sind wir in Berlin sowie in Ostdeutschtand

bis auf ganz, ganz wenige Ausnahmen (mir fatten nur der

Leipziger SC und die SV Ptau ein) der einzige Hockeyverein.

der keinen Kunstrasenptatz hat.

und Leistungsbereiches durch Umgruppierung auf

d ie erfotgversprechendsten Sporta rten u nter den

Bedingungen der DDR zu konzentrieren. l(

ll Die Organ isationsstru ktu r des Leistu n gssports

ist im Zeitraum bis 1972 durch fotgende Maßnah-

men zu vervotlkommnen: In den Jahren 1,970 bis

1971 ist . die Förderung fur die Sportarten Basket-

ba{1, Hockey, Moderner Funfkampf, Wasserbatl so-

wie Atpiner Rennsport vor attem im internationaten

Sportverkehl im Trainereinsatz und in der Förderung

von Sportlern schrittweise einzuschränken. Diese

Sportarten sowie Kanu-Sta[om und Tennis sind aus

den Sportc[ubs und KJS IKinder-und Jugendsport-
schutenl herauszunehmen. Ein Teil der ftnanzie[[en

Mittet und Arbeitskräfte der Sportarten Basketbatt,

Hockey, Moderner Funfkampf, Wasserbat[ sowie
Alpiner Rennsport ist schrittweise auf die vorrangig

zu fördernden Sportarten umzugruppieren. l(

Für unseren Verein fuhrte das ats SpätfoLge dazu, dass wir
per Beschtuss der Zentraten Leitung der SV Dynamo mit
Wirkung vom 1. September 1979 aus unserem dama[i-
gen Sportverein, der SG Dynamo Hohenschönhausen,
ausgegliedert wurden und unserer jetzigen SG Rotation

Prenzlauer Berg beitraten Fur uns Hockeysportler bedeu-

tete dies, dass es damit in der DDR bei der SV Dynamo
keine Hockeysektionen mehr gab. Dieses A[[einstettungs-

Unter den Bedingungen der Konfrontation zwischen den
Gesellschaftssystemen des Soziatismus und des Kapita-
lismus fasste der Deutsche Turn- und Sportbund (DTSB)

ats Dachorganisation des DDR-Sports am 22. Aprit 1969
seinen sogenannten Leistungssportbeschtuss. Es wurde
die Aufgabe gesteltt, die Übertegenheit des DDR-sports
insbesondere im Vergteich zum Sport tn der BRD unter
Beweis zu stellen. Um dieses Ziel zu erreichen, erfotgte
eine Konzentration atler Ressourcen auf so[che Sportar-
ten, die besonders medaitlenträchtig waren. Von einer
weiteren Förderung wurden daher unter anderem solche
Mannschaftssportarten ausqeschtossen, die keine hohe
Pubtikumswirksamkeit hatten:

ll Ote Zielsetzung fur die Otympischen Sommer-
spiete 1,972 besteht darin, in der Nationenwertung
(Punktewertung 1. bis 6 Ptatz) den Platz von 1968 zu

bestätigen und eine Ptatzierung vor Westdeutsch-
land zu erreichen. ((

ll lnYorbereitung auf die Otympischen Winter-
und Sommerspiete 1972 besteht eine notwendige
politische Hauptaufgabe darin, die gegenwärtigen
und kunftigen Kräfte und Mittel des Nachwuchs-

merkmal hatte fur uns bis dahin den Vorteit, dass Hockey-
leistungssportler - oftmals Nationa[spieter -, die ihren

Grundwehrdienst beim sogenannten Wachregiment oder
den Grenztruppen in Ostbertin [eisteten, bei uns Hockey
spietten. Dazu gehörten DDR-Nationatspieter, wie Rainer

Gentsch, K[aus Buchsler, Lutz Nordmann (heute ubrigens
Direktor der Trainerakademie Kötn), Ktaus Kobert, Hans-

Joachim Freudenreich, Jürgen Weinig, um nur einige zu

nennen. Fur uns waren das bis dahin hervorragende Vor-
aussetzungen, um unsere [eistungssporttiche Entwicktung
in den 70er-Jahren voranzutreiben.

Vie[ gravierender ats der Nachteit, dass es keine Mögtichkeit
mehr gab, Hockeysporttet die ihren Grundwehrdienst
teisteten, bei uns spielen zu lassen, waren fur uns alter-
dings - wie für atte Hockeysektionen in der DDR - die
indirekten Auswirkungen, die sich aus der Konzentration der

Forschung auf die geförderten Sportarten ergaben. Damit
war der DDR-Hockeysport und somit auch wir von der Ent-

wicktung beim Kunstrasenbau, bei der Kunststoffschtäger-
Produktion etc. ausgeschtossen:

Es gab in der DDR keinen einzigen Hockeykunstrasen Es

gab keine Hattenhockeyschtäger. Die Beschaffung von
quatitativ höherwertigen Fetdhockeyschtägern war ats Fotge

der Mangelwirtschaft und der sportpotitischen Abwertung
unserer Sporlart timitiert.



Auf unserer Homepage ist zu lesen: ,,Hockeyequipment und

atte Stücke der Rotation-Kottektion sind bei unserem Part-

nershop A+B Prosport erhätttich." So einfach ist das heute.

Zu DDR-Zeiten war das ein Traum. Dabei war die DDR noch
in der gunstigen Situation, dass Hockeyschtäger durch den

VEB Sportgeräte Görtitz setbst produziert wurden Diese

einstmais private Firma ,,Otto Gonschior" produzierte bereits

seit 1919 Hockeyschtäger. Sie trugen den Markennamen

,,Gero". Das waren, wie damats ubtich, Hotzhockeyschtäge1

die zur Minderung der insbesondere bei kaltem Wetter
schmerzhaften Vibration des Schaftes beim Schtagen, ein

oder zwei Gummieinlagen hatten. Außerdem hatten diese

Schtäger eine [ange Kufe. Sie waren quatitativ - nicht zuletzt
wegen der langen, oft schlecht gebogenen Kufe - nicht
sehr hochwertig und wurden daher geringschätzig ,,Gero-
Eiche" genannt, wenng[eich der Schaft natürtich nicht aus

Eiche sondern aus Manilaholz hergestettt wurde.

Genau das aber war in der DDR das Problem. Manitahotz

musste mit harter Devisenwährung importiert werden.
Unter dem SchLagwort ,,lmportabtösung" war man daher
in den Achtzigern bemuht, Hockeyschtäger ohne impor-
tierte Rohstoffe herzustetten. ln der DDR wurden dazu

Versuche unternommen,,,verleimte Votthockeyschtäger"
herzustetten. Das waren Hockeyschtäger, die aus mehreren

Sperrhotzschichten verleimt waren. Diese, zu Ende der
DDR im Kinderbereich genutzten und in Meerane durch die

Firma Reinhardt Mißter produzierten Hockeyschtäger waren

eine reine Nottösung und quatitativ vöttig unbrauchbar.

Die Niederschrift eines Gesprächs zwischen dem DDR-

Hockeysportverband und der Koordinierungsstelle des

VEB Kombinat Sportgerate verdeutlicht, wie unter den
Bedingungen einer zentralistischen P[anwirtschaft sowie
dirigistischer Außenhandelsbeziehungen und permanen-

ter Devisenknappheit Probtemtösungen gesucht wurden:

ll Ergebnis der gemeinsamen Beratung zur ma-
terietlen Sicherung des Hockeysportverbandes
1985 und 1986 t I Trotz vieler Aktivitaten seitens

des Sportgerätewerkes zur lmportablösung von
Manitarohr, verbunden mit der Entwicklung neuer
Schtäger (5 verschiedene Lösungsvarianten), konnte
keine vom Verband akzeptierbare Lösung gefunden

werden. [.. ] Fur 1986 werden nachfolgende 2 Lö-

sungsvarianten zur Abdeckung der festgetegten
Versorgungsgröße von 2 T Stück Landhockeyschtä-

ger abgearbeitet:

1. Kontinuierliche Entwicktung eines Hockeyschtä-
gers auf der Basis der von der Arbeitsgruppe
bestätigten Lösungsvariante eines verteimten
Votlhockeyschtägers. Hierzu müssen noch be-
stimmte Modifikationen für den Schaftbereich
(zur Sicherung der notwendigen Etastizität) ge-

funden werden

2. Vom Kombinat Sportgeräte wurde dem Ministe-

rium für Bezirksgeleitete Industrie und Lebens-

mittetindustrie ein Entscheidungsvorschlag mit
2 Varianten unterbreitet:
a) lmport von Mani[arohr zur Hersteltung von

Hockeyschtägern nach bisher übticher Tech-

notogie (Aufwand pro Schtäger ca. 12 Valuta-

mark)

b) lmport von fertigen Hockeyschlägern aus dem
NSW INichtsoziaIistisches Wirtschaftsgebietl

entsprechend der angemetdeten Bedarfs-
größe des Verbandes fur das Ptanjahr 1986
(Aufwand pro Schtäger ca 5aVM) ll

Unterzeichnet durch Dzikonski, Generalsekretär des DHSV

und Gießmann, VEB Kombinat Sportgeräte Koordinie-
rungsstelte . Hier soll nicht unerwähnt bteiben, dass der

Unterzeichner dieser Aktennotiz, Bernd Dzikonski, unser

dienstättestes Vereinsmitgtied ist.

Höherwertige Hockeyschtäger mit der kurzen Hotzkufe
wurden in begrenzter Stückzahtaus lndien importiert.
Diese Hockeyschtäger wurden aber nicht im Einzethan-
del verkauft (um den Kauf durch Nichthockeyspieter zu
vermeiden), sondern sie wurden uber einen zentratdurch
den Tra i nerrat des D D R- Hockeysportverbandes era rbei-
teten VerteilerschtusseI den Hockeysektionen zugetei[t,
die dieses Schtägerkontingent dann durch das Sporthaus
Bruht in Leipzig abrufen konnten

So wurden uns.

l9B0 10 von DDR-weit 515,

1981 10 von DDR-weit 525 und
I9B2 B von DDR-weit 380

,,indischen" Hockeyschtägern zugeteitt.

Erwähnenswert ist sicher folgende Kuriosität: 1978 hatte
das Außenhandetsministerium in größerem Umfang Ho-
ckeyschLäger aus Indien importiert und tieß diese uber die
Handels-Organisation Bertin verkaufen. Da der BFA Bertin
sichern woltte, dass diese Schtäger nicht von Nichthockey-
spielern oder von Hockeyspietern aus anderen Bezirken

aufqekauft werden, nahm der BFA Bertin der HO auf Kom-
missionsbasis die Schläger ab und forderte die Ostberliner
Hockeyvereine nach einem Schtussel zum Kauf dieser
Hockeyschtäger (ubrigens in den Preisktassen (IB,-l 24,-l
33.- DDR-Mark) auf.



Der kurzfristige Verkauf von sage und schreibe B0O Ho-

ckeyschtägern überforderte atterdings die funf Ostberliner

Hockeysektionen. Entweder gab es atso zu viete oder zu

wenige Hockeyschtäger. Oder auch gar keine. So gesche-

hen, ats eine Containerladung mit Hockeyschlägern aus

lndien zwar im Überseehafen Rostock ankam, aber nach

der Enttadung niemand mehr wusste, wo dieser Contai-
ner abgestellt war. Das war damats dramatisch, weil uns

tatsächtich die Hockeyschtäger ausgingen.

Hockeyschiäger aus DDR-Produktion: Schläger aus den Fünfzigern der
Marke ,,Gero" von der Firma Otto Gonschior aus Görtitz (oben); Sperr-
holzschläger der späten 19B0er-Jahre der Firma Mißler aus Meerane
(Mitte); Kinderschtäqer aus Sperrholz Ende der 1980er-Jahre von
der Firma Mißter aus Meerane (unten).

Gut dass wir mit ,,Orje" Kraffzick einen Spieter in unseren
Reihen hatten, der zugteich Experte in Sachen Reparatur
von Hockeyschtägern war. Orje sammette atte zerbroche-
nen Hockeyschtäger ein und leimte Kufen und Schäfte wie-
der zusammen. Diese Eigenreparatur von Hockeyschtägern
war in der DDR - der Not gehorchend - eine durchaus
gängige Praxis. So informierte die Materiatkommission
des DDR-Hockeyverbandes l-971, dass die Produktion von
Ersatzkufen zur Eigenreparatur von Hockeyschtägern ver-
antasst wird.

Mit dem Mauerfatt 1989 vergrößerte sich die Hockeytand-
schaft fur uns schlagartig, und es ergaben sich vöttig neue
Mögtichkeiten. Die Bertiner und die Deutsche Hockeyein-
heit vottzogen sich in raschem Tempo. An der Verwirkti-
chung dieses Prozesses waren Mitgtieder unserer Hockey-
sektion maßgeblich beteitigt, so Dr. Frank Haustein, der a[s

Vizepräsident des DHSV an den Sitzungen von Vertretern
beider deutschen Hockeyverbände zur Zusammenführung
des DHSV und des DHB teitnahm und der zugteich a[s

stetlvertretender Vorsitzender des Ostbertiner Bezirksfach-

ausschusses Hockey zusammen mit Werner Schubert ats

Vorsitzender des BFA an den Vereinigungsgesprächen des
BFA und BHV teitnahm.

Bettina Haustein wirkte ats Vorsitzende der Ostbertiner
Spietkommission im BFA maßgebtich an der Organisation
eines einheittichen Bertiner Spietbetriebes mit. Vom Leiter
der Geschäftsstelle des BFA Friedhetm Sprenger erhiett ich

bereits am 16. November 1989 ein Schreiben, mit wetchem
die Hockeysektionen in Berlin (Ost) zu freundschafttichen
Spietverg[eichen nach Bertin (West) eingetaden wurden.

Schon im Frühjahr 1990 beschtossen die zu diesem Zeit-
punkt noch setbständigen Berliner Hockeyverbände (der

BHV sowie der aus dem Ostbertiner BFA hervorgegangene
BHSV IBertiner Hockey-Sportverband] sowie Potsdam)
einen regetmäßigen gemeinsamen Spietbetrieb, unter
anderem eine Pokatrunde im Erwachsenenbereich, die
sogenannten Berlin Open. Der Berliner Hockey-Verband
war damit der erste Sportverband, der einen organisierten,
regetmäßigen Spietverkehr mit den Sektionen aus Bertin-

Ost vereinbarte und ab Mai 1990 auch durchführte. Unse-
re Damenmannschaft erreichte in dieser Pokatrunde das

Endspiet und verlor dieses erst im Siebenmeterschießen.
lnsbesondere unsere jungen Damenspie[erinnen machten
schnell auf sich aufmerksam.

Frank Hänet, damals Trainer der BHC-Damen, regte in ei-
nem Schreiben ,,an Frau und Herrn Haustein" einen Ver-

einswechseIvon Janka und Doreen Haustein zum BHC an.
(Janka war damats durch den Bundestrainer der Juniorin-
nen, Rudiger Hänet - Brudervon Frank Hänet -, zum DHB-
Zentratsichtungslehrgang der Juniorinnen eingetaden.) Auf
persönticher Ebene wurden schnetI Hockeyfreundschaften
geschtossen. Die Hockey-Famitie Weiset unterstutzte uns
durch das Spenden von Torwartschienen und Hockey-
schtägern. Dieter Schuermann (Mitgtied des Präsidiums
des BHV) sowie Wotfgang Roeb (Geschäftssteltenleiter

des BHC) vermittetten uns in Workshops Grundwissen im
Vereinsrecht und Vereinsmanagement - vöttiges Neuland
fur uns.



Am 4 Oktober 1990 traten die sieben Ostbertiner Hockey-

sektionen dem BHV bei. Von diesen Ostberliner Sektionen

waren wir mit etwa 150 Mitgtiedern die bei weitem größte

Hockeyabteitung. Die nächst größeren Hockeysektionen,

darunter die BSG Tiefbau, hatten nur ca. B0 Mitgtieder. lm
jetzt vereinigten Bertiner Hockeysport gab es etwa genau so

viete Hockeyspieter wie im gesamten DHSV der ehemaligen

DDR. Das ermögtichte uns jetzt einen Spielverkehr quasi vor

der Haustür, ohne zeitaufwendige Hockeyreisen wie bisher.

Von diesen sieben genannten Ostberliner Hockeysek-
tionen existieren heute nur noch vier, und zwar unsere

SG Rotation PB mit inzwischen über 420 Mitgtiedern, die

Köpenicker Hockeyunion, die aus der BSG Fernsehetek-

tronik hervorging (mit heute 66 Mitgtiedern), der VfL For-

tuna Marzahn, der aus der SG BWF hervorging (mit heute

59 Mitgtiedern) sowie die SG Btau Getb, die aus der BSG

Tiefbau hervorging (mit heute nur noch 3B Mitgtiedern). Wir

können stotz darauf sein, heute der bei weitem größte und

leistungsstärkste Ostbertiner Hockeyverein zu sein. Diesen

Leistungsstand haben wir trotz unverändert schwieriger
Bedingungen erreicht.

ln der Festschrift zu unserem 50-jährigen Hockeyjubitäum
habe ich ausführLich über die Hatlenmisere unseres Vereins

zu DDR-leiten berichtet

Diese Situation verbesserte sich auch nach der Wende zu-
nächst nicht. Wir trainierten in weit auseinander liegenden
Sporthatten, zum BeispieI in der Sportha[e Wartenberg. Wir

trainierten in vietzu kteinen Hatten, z.B in der kteinen Hatte

in der Schute in der Christburger Straße mit einer Fläche von

20 x I0 m, damats ven uns ats ,,Hühnerstatl" bezeichnet;
oder auch in der Wettbtechhatte in der Mendetssohnstraße

in Bertin-Mitte. Wir trainierten Anfang der neunziger Jahre

mit den Senioren bei den Neuköttner Sportfreunden (NSF)

in Neuköttn, und wir trainierten im Wedding (in der Afrika-

nischen Straße) beim LTSV. Wir konnten unseren Trainings-

betrieb nur aufrechterha[ten, weiIwir Unterstützung vom
BHV und von der Senatsverwaltung erhielten und von 1998

bis 2002 unsere in der Regionattiga spietenden Damen im
Horst- Korber-Zentrum i n Charlottenburg trai nieren durften.

Am 6. Juni 2003 wurde nach vierjähriger Bauzeit die
für 8,1 Mittionen Euro erbaute Doppetsporthatle in der
Sredzkistraße eingeweiht. Wir erhietten die obere Hatte

zur atleinigen Nutzung und gLaubten, wenigstens in der

Hallensaison unser Sportstättenprobtem gelöst zu ha-
ben. Ein Trugsch[uss. wegen ,,massiver" Schäden in der
Holzdecken-Konstruktion wurde diese erst 7 Jahre alte
Sporthatte am 22 Dezember 2010 gesperrt.

Rechtsstreitrgkeiten verhindern bis jetzt die Beseitigung
der bautichen Mänget. Auf einer Versammtung der Ettern-
vertretung der Kottwitzschule wurde am 29. Aprit 2013
daruber informiert, dass die Schadenssumme inzwischen
1,8 Miltionen Euro betrage und dass die jährtich dazu kom-

menden Kosten für die provisorische Dachabstutzung und
den Unterhatt der leeren Hatte mit 108.000 Euro zu Buche
schtagen. Am 5. Juni 201-3 demonstrierten uber 70 Kinder
unserer Hockeyabteitung unter der Losung ,,Sredzkihatte -
sanieren statt [amentieren" für die sofortige Instandsetzung

der HaLte vor und im Saal der Bezirksverordnetenversamm-
tung Pankow. Bisher tut sich unverändert nichts.

Diese Haltenmisere ste[t uns vor fast unlösbare Logistische

Probteme. ln der Hatlensaison 201IlL2 trainie(en unsere
Hockeyspieter in 12 verschiedenen Sporthatlen von Char-
lottenburg bis Bertin Buch, von Franzosisch Buchhotz bis

Weißensee. Mit der sportartgerechten Ausstattung dieser
Hatten tieß uns das Sportamt altein. lnzwischen haben
wir mit Unterstutzung des Bertiner Hockey-Verbandes,
des Bezirkssportbundes und durch eigene Initiative sechs
Hockeybanden organisiert und auf eigene Kosten die Hatle

in der Roelckestraße mit Battfangnetzen ausgestattet. Da

uns keine Lagerungsmögtichkeiten fur die Banden in den
SporthatLen zur Verfugung gestettt werden, wurde ein Con-
tainer für die Lagerung gekauft. Atte Sportstätten müssen
mit Hockeybätlen und Trainingsequipment ausgestattet
werden. Das fuhrt zu einem Vietfachen an Materiatkosten.

lm Bezirk Pankow wurde die Sportpotitik durch Perso-
natabbau und Kosteneinsparungen uber Jahrzehnte ver-
nachtässigtDerzeitiqer Zustand der oberen SporthaLte in der Sredzkistraße



Zusammen mit der noch aus DDR-Zeiten stammenden,
häufrg anzutreffenden Voreingenommenheit gegenüber

Hockey in der Verwattung und bei Hattenwarten fuhrt dies

dazu, dass wir Hockeysportler unsere Sportart als unverän-

dert benachteitigt empfrnden. Beredter Ausdruck der Vor-

eingenommenheit gegenuber Hockey ist die im Oktober
2011. durch das Sportamt Pankow erhobene Forderung,
Hockeyschtäger zur Vermeidung von Bodenschäden zu

umwickeln und Torpfosten zu potstern

ln einem Brief von Dieter Schuermann, Mitgtied des Prä-

sidiums des DHB, an den Stadtbezirksbürgermeister Dr

Dennert vom 4. Oktober 1993 kritisiert dieser die Btocka-

dehatiung von Mitarbeitern des Sportamtes, die dies da-

mit begründen, dass ,,Hockey (die Hatten) schädige oder
beschädige" lm Antwortschreiben vom 29. Dezember
1993 bestätigt Dr. Dennert. ,,Sie schätzen das derzeitige
Versorgungsangebot für die Hockeysportler zutreffend ats

unzureichend ein." Leider ist diese Feststellung auch über

zwanzig Jahre später zutrelfend. lm gteichen Schreiben

wird festgestetit ,,Es gibt die gemeinsame Auffassung. , dass

fur Hockey besondere Schutzmaßnahmen in entsprechend
genutzten Turnha[[en erforderlich sind " Unverändert fuhLt

sich die Verwaltung hierfur nicht zuständig und lässt uns die

Kosten einer sportartgerechten Ausstattung (Batlfangnetze,

Tornetze, Banden) atteine tragen.

Atterspyramide eine Weiterentwicklung hemmte. Vor allen

Dingen fehtten Übungsteiter. Der zeitaufwendige leistungs

orientierte Trainings- und Wettkampfbetrieb war durch

ehrenamttich, unbezahtt arbeitende Übungsleiter nicht

zu gewährteisten. Daher wurde 1999 im Abteitungsvor-

stand das Konzept fÜr die Bezahtung eines hauptamtlichen

Trainers beraten, zunächst aber mange[s Finanzierbarkeit

wieder verworfen.

Nachdem in der Saison 200112002 ein Mitqtiederruckgang

auf 130 Mitgtieder zu verzeichnen war, warben wir in Schu-

len und Kindergärten im Prenztauer Berg um neue Mitgtie-

der für den Jugendbereich. Im Ergebnis dieser Aktion be-

gründeten Doreen Mechsner, Dana Busch und Sitke Schotz

am 7 November 2002 das ,,Hockey mit den Dubties" Ats

,,Dubties" bezeichneten sich die vierlährigen Kinder dieser

Kursgruppe Erktärtes Ziet war und ist es, eine systemati-

sche Atterspyramide uber atle Attersktassen im männtichen

und weibrlichen Bereich aufzubauen. Das ist uns dank der

engagierten Arbeit vieler Vereinsmitglieder und trotz der

unverändert schwierigen Sportstättensituation getungen.

Die Mitgtiederzaht stieg von 132 Mitgtiedern im Jahr 2002

auf Jetzt uber 400 Mitgtieder. Wir haben inzwischen in

atten Attersktassen bis zur Jugend B Mannschaften, die

sowohl leistungsorientiert wie auch breitensportorientiert
Hockey betreiben Fur die teistungssporttich erfotgreiche

Arbeit ist der Gewinn des Bertiner-Vizemeistertitels und

In den neunziger Jahren geLang es uns trotz der aufgezeig-

ten schwierigen Sportstättensituation, den Bestand unserer

Hockeyabteitung mitgtieder-und leistungsmäßig auf dem

Niveau zu hatten, wetches zu Ende der DDR bestand. Nach

zeitweitigem Mitgtiederrückgang hatten wir im Jahr 2000
wie schon 1990 ca. 150 Mitglieder Die Damenmannschaft

hatte sich in Berlin und Ostdeutschtand einen quten Na-

men erarbeitet. Sie stieg als Berliner Meister 1998 in die

Hattenregionattiga und 1999 in die Fetdregionattiga auf. lm

Nachwuchsbereich wurde unter der Leitung von Bettina

Haustein, die von l-993 bis 1996 ats teitzeitbeschäftigte
Hockeytrainerin angestellt war, eine gute Nachwuchsar-

beit geteistet, aus der zahlreiche Hockeytatente wie zum

Beispiet Sarah Schitter, Angie Schmidt, Maria Steinhöfet,

Martin Quandt, Jan Barabas, Ronny Kubis, Basti Paht,

Stefan Zeitinga, um nur einige zu nennen, hervorgingen

lm Rahmen dieser Nachwuchsarbeit wurden zwischen
1995 und 1999 unter Bettinas Leitung Hockeytrainingstager

fur Nachwuchsspieter und -spieterinnen in Ptau am See

(Mecktenburg-Vorpommern) und in Straußberg (Thuringen)

durchgefu hrt.

Ende der 90er-Jahre und Anfang des neuen Jahrhunderts

zeigte sich alterdings, dass das Fehten einer durchgängigen

des Ostdeutschen Vizemeistertite[s der Mädchen B in der

Ha ltensa ison 2013 I L4 ei n beei nd ruckender Beteg.

Die Rahmenbedingungen fur diese Entwicktung wurden
durch eine Quatifizierung der Trainertätigkeit geschaffen.

Mit Robert Kano[d wurde 2007 ein hauptamtlicher Trainer

eingestettt. Robert hat in dieser Funktion maßgebtichen An-

teitan der aufgezeigten Entwicktung. Übungsteiter aus den

eigenen Reihen erwarben die Trainerlizenz. Quatiftzierte

Übungsteiter wie Daniet Geister und mit Mareike Hegewatd

im Jahr 2013 erstmatig auch eine FSJ terin wurden für uns

gewonnen. Vereinsintern werden die Trainer regetmäßig

geschutt, und wir haben eine eigene und fÜr atte Mann-

schaften einheitliche Spietphitosophie entwicke[t



lch möchte unser 60-1ähriges Vereinsjubitäum als Antass

für eine Hockeyzeitreise nehmen. Zuschauer eines Ho-
ckeyspiets in unserem Grundungsjahr 1954 und Zuschauer

eines Hockeyspiets von heute könnten schon vermuten,

dass es sich zwar um verwandte, aber sehr unterschiedtiche

Stockbaltspietsportarten handett.

Die Veränderungen, insbesondere der Hockeyschtäger
(vom Ho[zhockeyschtäger zum Kunststoff hockeyschtäger),

des Untergrundes der Spietftäche (vom Naturrasen zum

Kunstrasen) sowie der Hockeyregetn, haben dazu gefÜhrt,

dass.

1. regetbedingte Spietunterbrechungen sich wesenttich
reduzierten;

2. sich die Geschwindigkeit geschlagener und geschtenzter

Bätte wesentlich erhöhte;
3. sich die Hockeytechnik verände(e (2.8. frontates Ball-

f ühren);

4. sich bedingt durch Kunstrasen und z.B. durch die

Abschaffung der Sperr-und später der Abseitsreget die

Hockeytaktik veränderie u nd schtießtich;

5. das Regetwerk f ür den Zuschauer verständticher wurde.

Mit solchen Bätten wurde bis in die achtziger Jahre gespiett: Sie be-
standen im lnneren aus einem Kork-oder Garnkern und hatten eine
genähte Lederummantetung. Später wurde diese Ummantetung aus
Kunststoff (oft mit imitierter Naht) gefertigt. Es wurde auch mit BäLten

aus gepresstem Kork gespiett, die schnett ihre weiße Farbe verloren und
nach jedem Spiel wieder qeweißt werden mussten. Oben. Innenleben
eines BalLs; [inks ein Bat[ von den Olympischen Spielen 1960 in Rom;
rechts ein Batl mit den Unterschriften der Spieterinnen der indischen
Hockey-Nationalmannschäft der Damen, die 19BB bei uns spietten.

Hinsichttich der Spie[unterbrechungen kommt Pepo Richert

in seinem 1956 in Ostbertin erschienenem Buch ,,Hockey"
aufgrund von Spietanatysen zu dem Ergebnis, dass es in

einem HockeyspieL in den 1950-Jahren im Durchschnitt
24 Minuten Spietunterbrechungen gab. Das ist mehr ats ein

Drittet der gesamten Spielzeit Heute - 60 Jahre später -

wird nicht zuletzt dank der ,,Self-Pass-Regelung" nahezu

ohne Unterbrechung mit hochstem Tempo und höchster
Intensität gespiett Bezügtich der Battgeschwindigkeit zeigt
sich, dass das veränderte Materiat, aus dem Hockeyschtäger

hergeste{tt werden, dazu führte, dass sich die Battgeschwin-

digkeit hart geschlagener Bätte wesenttich erhöht hat. In

den 50er- und 60er-Jahren erreichte ein geschtagener
Hockeybatt eine Spitzengeschwindigkeit von ca. B0 km/h.
lm heutigen internationaten Spitzensport wird ein geschla-
gener Bal[ bis zu 140 km/h schnett Geschtenzte Eckenbätte

können eine Geschwindigkeit bis zu I25 km/h erreichen.

Wenn Schtäger der Fünziger und Schtäger von heuie mit-
einander vergtichen werden, dann falten zwei Unterschiede

sofort ins Auge: Die Kufe des Hockeyschtägers ist heute

wesentlich kurzer als die tang gezogene Hockeyschtä-
gerkufe der funziger Jahre, und das Materiat, aus dem
Hockeyschtäger bestehen, ist vottig verschieden. Die kurze,

sogenannte asiatische Kufe (im asiatischen Raum zuerst

eingeführt) verdrängte seit Mitte der fünziger Jahre die lang-

gezoqene Hockeykufe. Diese kurze Hockeykufe ermög-
tichte die frontaie Battführung vor dem Körpel atso auch

das Vorhand-Rückhand-Dribbetn ats neues technisches

Bitd tinks: Die Entw cklung von der Langen zur kurzen,,,as atischen"
Kufe. Die Schtägerkufen dieser lockeyschläger aus Holz stammen
(unten) aus den Dreißigern, (mltte) den Fünfzigern, (oben) vom Ende
der Achtziger. Bitd rechts: Zur Vermerdung von schmerzhaften Vibra

tionen wurde der Hockeyschaft mrt Gumrnieinlagen versehen, hier
ein,,Dreischäfter'l



Element. Durch diese ,,Revotution" waren vor atlem die

lndischen Dribbetkunstter den Europäern damals weit
voraus. Bis in die Neunziger wurde mit Hockeyschtägern
gespiett, die aus Hotz hergestettt und zur Vermeidung von

schmerzhaften Vibrationen im Schaft mit Gummieintagen

versehen waren.

Gute, sogenannte ,,Dreischäfter" hatten zum Beispiet drei

im Schaft eingetegte Gummibänder, die bewirkten, dass

der Hockeyschtäger mögtichst weich und biegsam war.

Heute gibt es vöttig andere Anforderungen. Ein Kunststoff-

hockeyschtäger zeichnet sich durch eine hohe Härte

aus. Hockeyschtäger, die ganz und gar aus KunststoFf
(Glasfiberfasern, Kevtar, Carbon) bestehen, sind ubrigens

erst seit 1994 für den nationalen deutschen Spietbetrieb

zugetassen (und international gar erst seit 1999).

Diese Revotution ist erst 20 Jahre her. Bis dahin musste

mindestens die Keute aus HoLz sein. Die Herstetlung von

Hockeyschtägern aus Kunststoff ermögticht es zudem,
diese mit einem sogenannten Vorspann, atso einer Krum-

mung des Schaftes, zu versehen Dadurch wird es mÖgtich,

den Batt in den Schtägerschaft einzuhängen und damit
wiederum, die Geschwindigkeit,,gezogener Schtenzbäl[e"

bei Ecken extrem zu erhöhen.

Die oben beschriebenen Revotutionen machten es unter

anderem erfordertich, Torwarte besser zu schutzen. Bis

weit in die 60er-Jahre hinein war ein Torwart tedigtich

mit Kickern, Schienen, Torwarthandschuhen und einem

Tiefschutz ausgerüstet. Torwarthelme und Brustschutze

waren unbekannt. Unser Herrentorwart Hans-Joachim
Freudenreich (Spitzname ,,Freude") war dadurch bekannt,

dass er hoch geschtagene Bätte mit angespannter, unge-

schutzter Brust abwehrte.

Unser lanqjähriqer Torwart Dieter Rosenheinrich (Mrtte 197Oer-Jahre)

war nur mrt Schienen, Kickern, Handschuhen und Tiefschutz geschützt.

Hans Dietrich Sasse, Torwart der DDR-Hockeynational-

mannschaft, tieß sich 1966 nach dem Vorbitd der Torwart-

kottegen vom Eishockey in der DDR-Eishockeyhochburg

Crimmitschau eine sotche Maske individuet[ anpassen.

ln unserer Festschrift zum 50-jährigen Jubitäum Hockey

im Prenztauer Berg beschreibt Heike Grimm, dieI99Ll92

bei unseren Damen im Tor stand, wie sie sich ats DDR-

Nationattorhüterin 1978 individuett und auf eigene lnitiative

eine Torwartmaske anfertigen [ieß: Dazu fuhr sie nach

Crimmitschau, wo zunächst ein Gipsabdruck des Gesichtes

gefertigt wurde. Nach dieser Form wurde dann die eigent-

tiche Maske aus Potyester und Gtasfasermatten gefertigt.

Erst auf der Ratssitzung des FIH 1969 in Paris wurde dann

olfiziett beschtossen, dass es den Torteuten bei Hatten-

hockeyspieten ertaubt ist, Gesichtsmasken zu tragen.

Ausdrücktich nicht gestattet war damats das Tragen von

Hetmen. Außerdem war es noch nicht ertaubt, im Feldho-

ckey Gesichtsmasken oder Hetme zu benutzen. Die ersten

Kunststoffschienen und -kicker wurden l-983 entwickett. Bis

dahin wurde mit Lederschienen (mit eingenähten Bambus-

oder Ptastikstaben) und Lederkickern gespiett.

Das war bis Ende der 7oer-Jahre altes, womit sich ein Torwart schützte:

Schienen, Kicker, Handschuhe und Tiefschutz.



Ats ich mit dem Hockeyspieten anfing, wurde bestenfalls

auf Naturrasenptätzen, oft auch auf Tennenptätzen ge-

spiett. Tennenptätze sind ,,Hartptätze mit steiniger, 9ra-
nularer Oberftäche, die meist aus granutarer Schlacke

besteht" - ja, Schtacke. Auf einem sotchen hotprigen Un-

tergrund waren heute dominierende Spiettechniken und

-taktiken undenkbar. Über einen als ,,Brett getegten" Ho-

ckeyschtäger wäre nahezu jeder Batt gesprungen. Daher

wurden Bätte immer mit hoch gestetttem Schtäger - nach

Mögtichkeit frontat vor dem Körper - gestoppt. lm takti-

schen Bereich war eine Seitenvertagerung und ein Spiet

,,hinten herum" viel zu risikoreich, so dass die Grundtaktik
immer darin bestand, BäLte hart über die Außenpositionen
in die Spitze zu spielen.

Hockey ist heute Kunstrasenhockey. 1976 wurde in

Deutschland der erste Kunstrasenhockeyptatz in Limburg
vertegt und bereits I97B in Bertin-Zehtendorf. lm Osten
Deutschtands gab es bis zur Wende keine Hockeykunst-
rasenptätze, und in unserem Stadtbezirk Pankow ist unser
Hockeyptatz in der Etta-Kay-Straße unverändert ein Natur-
rasenptatz.3B Jahre nach dem ersten Hockeykunstrasen
in Deutschtand sind wir in dieser Hinsicht trotz uber zwan-
zig Jahre währender Bemühungen unverändert Hockey-
Entwicklungstand.

Ats ich mit dem Hockeyspieten begann, gab es noch sot-

che,,exotischen" Hockeyregetn wie Strafbutty anstelle des

Siebenmeter oder Einrotlen des Hockeybattes mit der Hand

von der Seitenaußentinie anstette des heutigen Einschta-

gens, oder es war z.B. ertaubt, den Batt mit der Hand zu

stoppen.

Die Veränderungen der Hockeyregetn in den sechzig Jah-

ren seit Gründung unserer Hockeyabteitung zielten darauf,

das Hockeyspiel durch mögtichst wenige Unterbrechungen

schnetter, taktisch ftexibter und dadurch fur den Zuschauer

attraktiver zu machen. Heute gibt es nahezu keine reget-

bedingten Spietunterbrechungen mehr.

Exemptarisch möchte ich nachstehende Regetänderungen

nennen:

1) Regetänderung zur Vermeidung regelbedingter
[anger toter Laufwege:

Bis in die 1960er-Jahre gab es Regetn, nach denen atle

Spieter der verteidigenden Mannschaft hinter die eige-

ne Toraußen[inie bzw. die Dreiviertettinie zurucklaufen

mussten. So mussten bis 1961 bei einer Kurzen Ecke

1966 wurde qeqen unser Team eine ,,[ange Ecke" verhängt. Dazu

mussten ALLE Spieler hinter die Grundlinre zurück.

atte Spieter der verteidigenden Mannschaft hinter ihre

Toraußenlinie zuruckkommen. Erst seit l-961 durfen

nur 6 Spieter der verteidigenden Mannschaft hinter die

Toraußentinie.

Noch bis 1970 mussten bei der Langen Ecke atte Spieter

der verteidigenden Mannschaft hinter ihre Toraußentinie

zurück.



2t Regetänderungen, die weniger Unterbrechungen
bewirkten und das Spiel ,,beschleunigten":

So wurde z.B. 1983 die Stockfehterregel abgeschafft (bis

dahin war das Heben des Stockes uber die Schutterhö-

he generetl verboten). Damit wurde ein Spiet nur noch

dann unterbrochen, wenn der Stockfehter zu einem
gefährtichen SpieI wurde.

1996 wurde die Abseitsregel abgeschafft, und seit 1992

gibt es die passive Sperr-Regel nicht mehr. Beim pas-

siven Sperren durfte man sich weder mit dem eigenen

Körper noch mit dem Schtäger passiv zwischen Gegner

und Batt stetlen. Nach dieser Regetwar auch ein Angriff
von der,,falschen Seite" (von der [inken Seite) verboten.

Durch die Abschaffung der passiven Sperr Reget gab es

wesenttich weniger Spietunterbrechungen, das Spiet

wurde für den Laien verständlicher, und sie ermÖgtichte

die Anwendung neuer Hockeytechniken, wie die beglei-

tende Abwehr sowie das ,,Rausdrehen" zum Auftösen

einer Spietsituation nach hinten.

Schtießtich gibt es seit 1992 das lnterchanging (also den

,,f[iegenden" Wechset von Spietern) und seit 2010 den

Selfpass, attes Regetänderungen, die das SpieI enorm
besch[eunigten.

3) Anderungen traditionelter, bis dahin typischer, nur
für lnsider verständlicher Hockeyregeln:

1963: Der Siebenmeter ersetzt das bis dahin gÜttige

Strafbutty.

1970: Das Einrollen mit der Hand bei einem Seitenaus

wird zunächst durch ein Einschieben per Schtäger er-

setzt.

Seit 1983 darf der Bal[ dann von der Seitenaußentinie

auch eingeschtagen werden.

1983 Das Handstoppen des Batles (Ausnahme Torwart)

wird verboten; bis dahin durfte der Batl auch von Fetd-

spielern sowohtam Boden als auch in der Luft mit der

Hand gestoppt werden.

t)ni uio\wrnnl,sehihü

lmpressum

SG Rotation Prenzlauer Berg e.V'

Abteitung HockeY

SredzkistraßeB | 10435 Berlin

www. rotation hockey.de

1. Auftage 2015

Text: Frank Haustein

Redaktion: Alexandra Zoller

azoLter@ rotat ionhock eY.de

Gestaltung: Christian Mathis

Druck. Pinguin Druck hei th,gilitt iüenßkt,.. .

www.pinguindruck.de


